
Friedrich der Große und die deutsche Citeratur

Königs. Alle seine Gedichte sind gehaltvoll, beschäftigen uns mit großen,
herzerhebenden Gegenständen und behaupten schon dadurch einen un—
zerstörlichen Wert.

Denn der innere Gehalt des bearbeiteten Gegenstandes ist der Anfang
und das Ende der Kunst. Man wird zwar nicht leugnen, daß das
Genie, das ausgebildete Kunsttalent durch Behandlung aus allem alles
machen und den widerspenstigsten Stoff bezwingen könne. Genau be—
sehen entsteht aber alsdann immer mehr ein Kunststück als ein Kunst
werk, welches auf einem würdigen Gegenstande ruhen soll, damit uns
zuletzt die Behandlung durch Geschick, Mühe und Fleiß die Würde des
Stoffes nur desto glücklicher und herrlicher entgegenbringe.

Die Preußen und mit ihnen das protestantische Deutschland gewannen
also für ihre Literatur einen Schatz, welcher der Gegenpartei fehlte
und dessen Mangel sie durch keine nachherige Bemühung hat ersetzen
können. An dem großen Begriff, den die preußischen Schriftsteller von
ihrem König hegen durften, bauten sie sich erst heran, und um desto
eifriger, als derjenige, in dessen Namen sie alles taten, ein für allemal
nichts von ihnen wissen wollte. Schon früher war durch die französische
Kolonie, nachher durch die Vorliebe des Königs für die Bildung dieser
Nation und für ihre Finanzanstalten eine Masse französischer Kultur nach
Hreußen gelommen, welc de Deutschen höchst förderlich ward, indem
sie dadurch zu Widerspruch und Widerstreben aufgefordert wurden; ebenso
war die Abneigung Friedrichs gegen das Deutsche für die Bildung des
Literarwesens ein Glück. Man tat alles, um sich von dem König be—

merken zu machen, nicht etwa, um von ihm geachtet, sondern nur be
achtet zu werden; aber man tat's auf deutsche Weise, nach innerer Über—
zeugung, man tat, was man für recht erkannte, und wünschte und wollte,
daß der König dieses deutsche Rechte anerkennen und schätzen solle.
Dies geschah nicht und konnte nicht geschehen; denn wie kann man von
einem König, der geistig leben und genießen will, verlangen, daß er seine
Jahre verliere, um das, was er für barbarisch hält, nur allzuspät ent—
wickelt und genießbar zu sehen ? In Handwerks und Fabriksachen mochte
er wohl sich, besonders aber seinem Volke statt fremder vortrefflicher
Waren sehr mäßige Surrogate aufnötigen; aber hier geht alles ge
schwinder zur Vollkommenheit, und es braucht kein Menschenleben, um
solche Dinge zur Reife zu bringen.

Eines Werk aber, der wahrsten Ausgeburt des Siebenjährigen
Krieges, von vollkommenem norddeutschen Nationalgehalt muß ich hier
vor allen ehrenvoll erwähnen; es ist die erste, aus dem bedeutenden
Leben gegriffene Theaterproduktion, von spezifisch temporärem Gehalt,
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